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Thurgau im Aufbruch 
;, bunt un d nur zwanzig Gramm schwer: 
; Pixi-Bücher. Mit ihnen fangt für 

NLB-Eishockey in Weinfelden wird 
zum Erlebnis. Ni eh t zuletzt wegen 
Christian Webers Team. ~ SPORT 13 

Schulkinder angesprochen 
Fremde versuchten in Frauenfeld 
Kinder ins Auto zu locken. 

und das Büchersammeln. ~ FOCUS 21 ~ SCHAUPLATZ OSTSCHWEIZ 44 

~auer Stãdte sehen 
lls Standort für Expo 

SVP-Politiker 
·greift Islam an, 
SP wird aktiv 
WIL. Die Wiler SP-Fraktion reicht 
eine Resolution ein, in der sie 
den SVP-Parlamentarier Mario 
Schmitt auffordert, rassistische 
Ausserungen zu unterlassen. 
Auslõser ist ein Facebook-Kom­
mentar, in dem Schmitt den 
Islam angreift. «Wann wird diese 
Religion endlich ausgerottet?!?», 
war auf dem Proffi des Politikers 
zu lesen. Er gebe zu, dass die 
Wortwahl etwas gar scharf aus­
gefallen sei, sagt Schmitt. Er ste­
he aber nach wie vor zu seinem 
Eintrag. (chf) ~ NACHBARSCHAFT 36 
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bar.>> Auch die Stadtammanner 
von Kreuzlingen, Romanshorn 
und Arbon kõnnen sich ihre 
Stadte als Standort vorstellen. 

Zeppelin und Bahnverbindung 

Wãhrend Parolari Auto- und 
Balm-Verbindungen zur West­
schweiz hervorhebt, kann sich 
der Kreuzlinger Stadtammann 
Andreas Netzle eine Zusammen­
arbeit über die Schweizer Grenze 

mit Konstanz vorstellen. Auch 
Anlagen wie eine Zeppelin-Sta­
tion seien denkbar. 

Der Stadtammann von Ro­
manshorn, David H. Bon, zieht 
Aufschüttungen am Ufer in Be­
tracht; das sei mõglich vom Ka­
nuclub bis zum Hafen. UndAn­
dreas Balg, Stadtammann von 
Arbon, denkt an eine Bahnver­
bindung nach St. Gallen, die 
auch nach der Expo Bestand hat: 

«Wichtig ist mir die Nachhaltig­
keit.>> 

Drei Trãgerkantone 

Eine Bewerbung für die Expo 
im Raum Bodensee-Ostschweiz 
reichten die Kantone Thurgau, 
St. Gallen und Appenzell Ausser­
rhoden ein. Ob diese stattfindet, 
ist indes noch offen. Der Bund 
wül sich dazu im November ãus­
sern. ~ THURGAU LOKAL 29 
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1tion Schweiz unterliegt England 0:2 Die Sekscnüler wahlen 
Franzõsisch reihenweise ab 
FRAUENFELD. Jeder dritte junge 
Thurgauer hat nach der obliga­
torischen Schulzeit gerade ein­
mal dreiJahre Franzõsisch hinter 
sich. Eigentlich wãren seit Ein­
führung des Frühfranzõsisch­
Unterrichts fünfJahre Unterricht 
in der zweiten Landessprache 
das Ziel. Allerdings kõnnen die 
Schiller im schwãcheren S ek-Typ 
G Franzõsisch in der zweiten 

HSGwill an 
Forschungsspitze 
ST.GALLEN. Obwohl die Universi­
tãt St. Gallen (HSG) in Rankings 
Spitzenplãtze belegt, geht sie bei 
Forschungsauftragen internatio­
naler Konzerne oft leer aus. Das 
soll sich andern. Die HSG will 
sich auf der Forschungslandkar­
te in acht Bereichen besser profi­
!ieren. (red.) ~ OSTSCHWEIZ 17 

Sekundarklasse abwãhlen - zu­
gunsten von Fãchern wie Wer­
ken/ Gestalten. 

Wer Franzõsisch kaum be­
herrscht, bekommt in der Lehre 
nur dann Probleme, wenn er die 
kaufmannische Richtung ein­
schlãgt oder den Detailhandel 
wãhlt. Nur in diesen beiden Aus­
bildungen ist Franzõsisch obli-

g•tori<oh. (wid) """'GA" >5 / 

Kampf für vollen 
Finanzausgleich 
BERN. 60 Millionen Franken feh­
len den Ostschweizer Kantonen, 
falls der Finanzausgleich wie 
vom Bundesrat geplant gekürzt 
wird. Die Ostschweizer Parla­
mentarier haben den Protest der 
Kantonsregierungen gehõrt. Ei­
nige haben Verstãndnis für die 
Geberkantone. (red.) ~ SCHWEIZ s 

APFEL 

Erfreuliche Ernte 
Die Apfelernte fãllt dieses Jahr partnerin Monika Bühler auf 
in qualitativerwie in quantita- seinem Hof gegen 300 Sorten, 
tiver Hinsicht überdurch- vor allem alte, aber auch sel­
schnittlich gut aus, heisst es ber gezüchtete. Der typische 
L-!- r\t __ ..._l_ ________ L ---J rro1 



In vierter Generation 

Seit 120 Jahren ist der Hof im 
Farnilienbesitz. In den 50er- und 
60er-Jahren wurde das Sorti­
ment überall gestrafft, als Hel­
mut Müller den Betrieb über­
nahm, gab es immerhin noch 80 
verschiedene Apfelsorten. Er hat 
wieder ausgebaut auf bis zu 300. 
Jetzt ist langsam eine natürliche 
Limite erreicht, weil der Platz 
fast aufgebraucht ist, den er zur 
Verfügung hat, und auch von der 
Arbeitsleistung her liegt nicht 
mehr viel mehr drin, denn Mül­
ler und Bühler ernten die Apfel 
von HandimAlleingang, manch­
mal noch mit einer Hilfskraft. 

«Es hat mit Gespür zu tun, 
welche Sorten die Kunden su­
chen. Angepflanzt werden nur 
robuste Sorten, denn wir setzen 
nur rmmmen biologischen 

/zenschutz im Frühling ein.>> 

Für Helmut Müller ist Neu­
kirch seine Heimat, und den 
Apfeln widmet er sein Leben. 
<<Wozu muss ich in die Welt hin­
aus? Die Welt kommt j a zu rnin>, 
sagt der Obstbauer, der héichs­
tens einmal irn Jahr für einen Tag 
im Jura wandern g eh t. Sei t er vor 
drei Jahren seine Homepage auf­
geschaltet hat, ist e in rechter An­
sturm losgegangen, vor allem 
vonJungen. 

Führung rnitten in der Nacht 

Es kommen Kunden aus der 
Westschweiz und aus Süd­
deutschland, die ihren Wagen 
rnit Apfeln vollpacken, Müller 
und Bühler liefern schweizweit 
per Post, und eines spãten 
Abends kam eine unangemel­
dete Gruppe von Englandern, 
die eine Führung verlangte. So 

machte sich Müller von 22 Uhr 
bis Mitternacht auf, rnit Lampen 
in der Dunkelheit. Dass sie da-

mais noch gelegentlich in einen 
Kuhfladen standen, mussten die 
nãchtlichen Gãste halt in Kauf 

Apfelernte Qualitativ und quantitativ 
überdurchschnittliches 2014 
Das Jahr 2014 geht als sehr 
gutes Apfeljahr in die Ge­
schichte ein. Laut dem Prasi­
denten des Obstbauverbands 
Thurgau, Edwin Huber, sind die 
aktuellen Tage Gold wert für 
den Zuckergehalt der Ãpfel. 
Dieses Jahr herrschten opti­
male Wachstumsbedingungen. 
Das sehr gute Wetter i m Früh­
ling wirkte gegen die Schad­
linge, es waren keine Ausfalle 
durch Frost zu verzeichnen, 

Hagel war kaum ein Thema. 
Diesen Sommer war immer 
genug Wasser vorhanden, d er 
haufige Regen war immerhin 
nicht so stark, dass Schaden 
entstanden waren. Diese 
Woche ist Haupterntezeit der 
Sorte Ga la. Lange Zeit war Gol­
den Delicious die meistgeern­
tete Sorte i m Thurgau, letztes 
Jahr wurde sie überholt von 
Ga la. Das werde au eh dieses 
Jahr so bleiben. (che) 

nehmen. Hilfe leistet Müller ~ 
zeit dem schottischen Galloway­
Pepping-Apfel. Für das Jubilãum 
von nãchstem Jahr machte sich 
eine Delegation des schottischen 
Ortes Wigtown auf die Suche 
nach der aus ihrem Ort stam­
menden alten Apfelsorte. Auf 
Müllers Hofwurden sie fündig. 

Internationaler Austausch 

Mittlerweile ist Müller gu t ver­
netzt. Von anderen Züchtern 
nimmt er kein Geld, viel eher ist 
er am Austausch alter Sorten 
interessiert. So gibt es eine Bir­
nensorte, von der es in Frank­
reich nur noch zehn Bãume gibt, 
bei Müller und Bühler auf dem 
Hof steht nun ebenfalls einer. 
Dafür steht in Portugal eine von 
Müllers Apfelzüchtungen un d so 
weiter. 

Müllers Hof liefert nicht an 
Grossverteiler. Alles wird an Pri­
vatkunden verschickt oder über 
den eigenen Hofladen verkauft. 
Dort gibt es, solange der Vorrat 
reicht, immer zwischen 20 und 
40 verschiedene Sorten imAnge­
bot. 

Und was sind die Lieblings­
sorten der Fachleute? - Helmut 
Müller zéigert. Das beginnt gleich 
im Juli mit Exeter Cross, aber 
auch die dãnische Sorte Purpu­
rella und die franzosische Ma­
dame Lesans gehoren zu seinen 
Lieblingen. Monika Bühler 
nennt Gravensteiner, Biesterfel­
der Reinette, Ingrid Marie und 
auch Purpurella als ihre bevor­
zugten Sorten. 

www.bio-obst.ch 
www.hochstammobst.ch 
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jeder Dritte hat nlir dreijahre Franz Der Thurathlon 
steht vor dem Aus 

Ein Drittel der Sekundarschülerinnen und -schüler wahlt Franzosisch in der zweiten Sek ab. Für sie sind Facher wie Werken, Sport 
oder Musik wichtiger. Spater in der Lehre ist das kein Problem: In nur zwei Berufsausbildungen ist Franzosisch obligatorisch. 

WEINFELDEN. Die Zukunft des 
Mehrkampfwettbewerbs Thur­
athlon ist ungewiss. Laut einer 

CHRISTOF WIDMER 

FRAUENFELD. Thurgauer Schüle­
rinnen und Schüler haben fünf 
Jahre Franzéisisch-Unterricht -
zwei Jahre in der Primarschule 
und drei Jahre an der Sekundar­
schule. So lautet zumindest die 
Theorie seit Einführung des um­
strittenen Frühfranzéisisch-Un­
terrichts. In der Praxis verab­
schiedet sich aber ein Drittel der 
Schülerinnen und Schüler nach 
der ersten Sekundarklasse vom 
Unterricht in der zweiten Lan­
dessprache. Diese Gréissenord­
nung bestãtigt Walter Berger, 
Chef des Amts für Volksschule. 
Diese Schüler blicken in ihrer 
Karriere somit gerade einmal auf 
zwei Jahre spielerisches Früh­
franzéisisch und ein Jahr Sekun­
darschul-Franzéisisch zurück. 

www.thurgauerzeitung.ch 

Méiglich ist das, weil Franzéi­
sisch ab der zweiten Sekundar­
klasse nur im stãrkeren Typ E 
Pflichtfach ist. Im schwacheren 
Typ G ist es sogenanntes Wahl­
pflichtfach. So kéinnen zum Bei­
spiel in der zweiten Sek 
Typ-G-Schüler Franzéisisch zu 
Gunsten von Werken/Gestalten 
abwãhlen. In der dritten Klasse 
stehen weitere Fãcher wie Sport 
oder Musik zur Auswahl. Für die 
Abwahl der Fremdsprache müs­
se die Eltern ihr schriftliches Ein­
verstãndnis geben. 

KünftigAbwahl noch mõglich? 

Diese Abwahlméiglichkeit 
wird der Kanton aber überden­
ken müssen, wie Amtschef Wal­
ter Berger erklãrt. Na eh d em Ent­
scheid des Grossen Rats, dass 
Franzéisisch an d er Primarschule 

abgeschafft werden soll, will der 
Kanton den Franzéisisch-Unter­
richt auf Sekundarstufe intensi­
vieren (unsere Zeitung berich­
tete). «Ziel ist, dass die Schüler 
nach dem neunten Schuljahr 
rnindestens ebenso gut Franzéi­
sisch sprechen wie heute>>, sagt 

Berger. Das geht ni eh t, ohne das s 
auf der Sekundarstufe mehr 
Franzéisisch unterrichtet wird. 

Berufsschulen ohne Franzõsisch 

Jenes Drittel, das heute schon 
nur rnit drei Jahren Franzéisisch 
ins Berufsleben startet, hat da-

Frühfranzõsisch N ur ei n Bruchteil der 
Schüler ist vom Unterricht dispensiert 
In der politischen Debatte u m 
den Frühfranzosisch-Unterricht 
hiess es, bis zu einem Fünftel 
der Fünft- und Sechstklassler 
sei vom Franzosischunterricht 
wegen Überforderung dispen­
siert. Diesen Zahlen tritt das 
Amt für Volksschule entgegen: 

Nu r 1,8 Prozent d er Schülerin­
nen und Schüler sei dispensiert, 
sagt Arntschef Walter Berger. 
Weitere 0,7 Prozent hatten eine 
Lernzielanpassung, müssten 
also nicht das volle Prograrnm 
rnitmachen. «Das sind erfreulich 
tiefe Zahlen>>, sagt Berger. (wid) 

mit übrigens keine Probleme - Mitteilung der Organisatoren ist 
zumindest nicht in der Lehre. die Suche nach einer Nachfolge­
Die Berufsausbildung hat sich organisation seit neun Monaten 
schon Jangst vom Franzosischen erfolglos. Nach heutigem Stand 
abgewendet. «Es ist tatsachlich werde nãchstes Jahr kein Thur­
so, dass nur zwei Berufe Franzo- athlon stattfinden. Der diesjãh­
sisch als obligatorisches Schul- rige fünfte Thurathlon habe trotz 
fach pflegen: Kaufleute und De- Teilnehmerrückgang rnit einem 
tailhandelsfachleute>>, sagt Ueli leichten Plus abgeschlossen. 
Berger, Chef des Amts für Berufs- Der Verein Thurathlon bleibe 
bildung und Berufsberatung. für die nachsten drei Jahre be­
Hier werde darauf geachtet, dass stehen, heisst es in der Mittei­
alle Schüler das gleiche Niveau lung von gestern weiter. Die 
rnitbringen, dader Lehrplan eid- Website mit den Strecken bleibe 
genéissisch vorgegeben ist. im Netz. So bestehe die Moglich-

In weiteren Berufsfeldern keit für die Multisportler, die 
müssen sich die Lehrlinge ent- Strecken herunterzuladen und 
weder für Franzéisisch o d er für auf ihnen in d en nachsten Jahren 
Englisch entscheiden - so in der zu trainieren. Nach wie vor sei 
Gastronornie. «In allen anderen der Verein bereit, das Projekt an 
Berufen ist Franzéisisch freiwil- eine Nachfolgeorganisation zu 
lig, kann also als Freifach ge- übergeben und beratend rnitzu­
wãhlt werden>>, sagt Ueli Ber/.eri. (red.) 


